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Tessin Meist sonnig, gegen Abend  
zunehmend hohe Wolkenfelder.

10°Berge Viel Sonnenschein und mild,  
Nullgradgrenze bei etwa 3000 Metern.

8°Mittelland Nebel mit einer Obergrenze  
auf 600 Metern, tagsüber teilweise Auflösung.

8°
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P.S. Once upon a time

Glosse

Bald, liebe Leserinnen und Leser, ist Weihnachten. Vielerorts aber hat 
die syrische Zeder den christlichen Tannenbaum verdrängt und wurde 
der brave Zimmermann Josef von wohlmeinenden Pädagogen aus dem  
Krippenspiel verbannt und durch einen vermeintlichen Flüchtling namens 
Jussuf ersetzt. Maria nennt sich Scharia und trägt ein Kopftuch, während 
uns aus der Krippe ein kleiner Mohammed entgegenlächelt wie weiland 
Rosemaries Baby. Und die Heiligen Drei Könige kommen nicht mehr aus 
dem Abend-, sondern dem Morgenland. Wie oft werden wir, wenigstens 
im Geheimen, in den eigenen vier Katakomben bei zugezogenen Vorhän-
gen, wohl noch Weihnachten feiern? «Unsere Kinder», prophezeit der 
neue «Weltwoche»-Kultur-Korrespondent Christoph Mörgeli, «dürften 
einen Kampf der Kulturen erleben. Unsere Grosskinder nicht mehr, denn 
sie werden in einer muslimischen Umgebung aufwachsen. Sie werden  
Geschlechtertrennung und Gewalt erleben, aber nicht mehr Toleranz, Lie-
be, Freude und Humor.» Kennen Sie zum Beispiel den? «Gute Frau, es ist 
Weihnachten, das Fest der Liebe und Zuneigung. Was halten Sie davon, 
dieses Weihnachtsfest einen Asylanten zu sich zu nehmen?» – «Na schön! 
Aber nächstes Jahr nehmen wir wieder einen Truthahn!»  Peter Schneider 

Rekordwinter:  
So wenig Schnee 

gabs noch nie

Bern In vielen Schweizer Skige-
bieten liegt kurz vor den umsatz-
starken Weihnachts- und Neu-
jahrswochen kaum Schnee, zahl-
reiche Anlagen sind nicht in Be-
trieb. Besonders hart trifft es den 
Kanton Graubünden, ausserge-
wöhnlich ist die Situation vor al-
lem im Oberengadin: Die Region 
befindet sich auf «Rekordkurs», 
wie Christoph Marty vom eidge-
nössischen Schnee- und Lawinen-
forschungsinstitut sagt: «Wenn es 
bis Ende Dezember nicht mehr 
schneit, haben wir hier einen der 
schneeärmsten Frühwinter über-
haupt.»� Schweiz�―�6/7

Genf kämpft gegen  
Terrorfinanzierung

Sicherheitsdirektor will Kunsthandel kontrollieren

Genf/Bern Der Genfer Sicher-
heitsdirektor Pierre Maudet for-
dert im Kampf gegen Terror-
finanzierung eine verstärkte 
Fahndung nach Raubkunst des 
 Islamischen Staats: «Wir haben in 
Genf ein grosses Zollfreilager. 40 
Prozent der Fläche sind für Kunst 
und Antiquitäten reserviert. Das 
müssen wir besser kontrollieren», 
sagt Maudet im Interview. Dass 
der Bund wie letzte Woche ange-
kündigt 86 zusätzliche Stellen ge-
gen Terrorismus schafft, begrüsst 

der Sicherheitsdirektor. Er mahnt 
aber, dass es «nicht nur um die 
Menge des Personals» gehe: «Die 
Frage ist, wo wir besser koordinie-
ren und kooperieren müssen.» 

Derweil zeigen Recherchen, 
dass ein Schweizer mit iranischen 
Wurzeln, dessen Wohnung die 
Genfer Polizei  letzte Woche durch-
suchte, entgegen seinen Beteue-
rungen in den Medien ein Rechts-
extremist ist mit Kontakten zu füh-
renden Neonazis in der Schweiz 
und im Ausland.  Schweiz�―�9

Ausgleichsfonds 
der AHV  

ohne Gewinn

Bern Nachdem im Vorjahr die 
 Vermögensverwaltung der AHV 
noch einen Anlage-Erfolg von 1,75 
Milliarden Franken erzielt hatte, 
könnte 2015 ein kleiner Verlust 
 resultieren. «Wir werden wahr-
scheinlich mit einer schwarzen 
oder roten Null abschliessen», sagt 
Marco Netzer, Präsident von Com-
penswiss, der Dachorganisation 
der drei Ausgleichsfonds von AHV, 
IV und EO (Erwerbsausfall). 
Grund sind die rekordtiefen Zin-
sen auf Anleihen. «Die kommen-
den Jahre werden für Compen swiss 
schwierig», sagt Netzer. 
 Wirtschaft�―�40

Anzeige

Catherine Boss und Christian Brönnimann

Zürich Seit Jahren brüsten sich die offiziel-
le Schweiz und die Banken, ihre Geld-
wäscherei-Abwehr sei vorbildlich. Während 
des Steuerstreits zwischen der Schweiz und 
den USA ab 2008 hiess es stets, das Thema 
der unversteuerten Gelder dürfe nicht ver-
mischt werden mit der Annahme kriminel-
ler Vermögenswerte – denn da hätten die 
Banken ihre Hausaufgaben längst gemacht.

Doch jetzt belegen Ermittlungen der 
Staatsanwälte des Bundes, dass mehr als ein 
halbes Dutzend Finanzinstitute die nötige 
Sorgfalt noch bis vor kurzem sträflich ver-
nachlässigt haben. Nur so war es möglich, 
dass der deutsche Financier Florian Homm 
und seine Komplizen in der Schweiz über 100 
Millionen Dollar verstecken konnten – dies 
zum Teil noch nach 2008, als geprellte Anle-
ger sowie Strafverfolger in der Schweiz und 
in Amerika bereits hinter ihnen her waren. 
Es besteht gar der Verdacht, dass einzelne 
Bankmitarbeiter dabei behilflich waren, Geld 
vor dem Zugriff der Ermittler zu schützen.

Homm wird beschuldigt, mit Aktienkurs-
manipulationen Anleger um 200 Millionen 
Dollar geprellt zu haben. Seine Helfer strotz-

ten vor Kreativität beim Verstecken der Mil-
lionen. Mehrmals kaufte ein Zürcher Treuhän-
der bei der UBS riesige Mengen Gold. Er liess 
die Barren von einem Transporteur an einen 
unbekannten Ort fahren, nur um die Ware am 
nächsten Tag der gleichen Bank wieder zurück-
zuverkaufen. Der Erlös kam auf ein zweites 
Konto, auf das Homm ebenfalls Zugriff hatte. 
Die Bundesanwaltschaft (BA) geht davon aus, 
dass damit Spuren verwischt werden sollten. 

Betroffen sind UBS, CS, Vontobel, 
Reichmuth & Co. und Crédit Agricole

Bei der Bank Reichmuth & Co. eröffnete der 
Treuhänder mehrere Konten für einen ge-
wissen Colin Trainor und tätigte fiktive Bar-
bezüge im Wert von 12,9 Millionen Dollar. 
Trainor war die Tarnidentität von Homm. 
Bei der Bank Crédit Agricole steht ein Mit-
arbeiter im Verdacht, den Treuhänder vor 
Ermittlungen gewarnt zu haben. 

Die BA hat auf 14 Konten bei 9 Schwei-
zer Banken über 50 Millionen Franken sper-
ren lassen. Betroffen sind unter anderen die 
Banken UBS, CS, Vontobel, Reichmuth & 
Co., Crédit Agricole sowie mit einem hohen 
Millionenbetrag die kleine Zürcher Privat-
bank Leodan.  Wirtschaft�―�35

Banken droht 
Geldwäscherei- 

Skandal
Financier�versteckte�116�Millionen�Franken.� 

Bundesanwaltschaft sperrt Konten bei neun Banken

Zuständig für drei Gemeinden: Priester Beat Jung, 65, in der Pfarrkirche in Ebikon LU Foto: Mischa Christen
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Catherine Boss und  
Christian Brönnimann

Zürich Neue Informationen aus 
den Geldwäscherei-Ermittlungen 
der Bundesanwaltschaft (BA) ge-
gen den deutschen Financier Flo-
rian Homm zeigen skandalöse 
Praktiken selbst namhafter Schwei-
zer Banken auf. Die Affäre reiht 
sich in die Kriminalfälle Werner K. 
Rey, Bernhard Madoff oder Dieter 
Behring ein. Sie prellten Investo-
ren um gigantische Beträge, und 
am Schluss war das Geld der An-
leger weg. Im  neuen Fall haben Fi-
nanzinstitute willfährig, zum Teil 
wohl auch rechtswidrig mitgehol-
fen, Spuren des Millionenvermö-
gens von Homm zu verwischen. Es 
geht um dubiose Goldtransporte, 

Bargeldbezüge in Millionenhöhe 
und Bankangestellte, die Ermitt-
lungsgeheimnisse an Verdächtige 
 weiterleiteten. Mindestens drei 
Banken führten Konten für ein 
Phantom – sie merkten nicht, dass 
Homm eine Tarnidentität benutz-
te, mit gefälschtem Pass.

Netz aus 120 Bankkonten und  
91 Firmen auf 4 Kontinenten 

Homm wird beschuldigt, Anleger 
um 200 Millionen Dollar betrogen 
und seit 2006 rund 116 Millionen 
in der Schweiz versteckt zu haben. 
Die Ermittlungen der Bundes-
anwaltschaft gegen ihn laufen un-
ter dem Codenamen Homard, zu 
Deutsch Hummer. Graziella De 
Falco, zuständige Staatsanwältin 
des Bundes, und ihre Finanzana-

lystin D. H.* sind dabei, die harte 
Schale des Krustentiers aufzubre-
chen. Stück für Stück legen die Er-
mittlerinnen offen, wie das Homm-
Vermögen mit einem riesigen Netz 
aus über 120 Bankkonten, 91 Fir-
men auf 4 Kontinenten und Stroh-
männern in aller Welt verstecken 
werden sollte. 

De Falco hat in den letzten Jah-
ren bei 9 Schweizer Banken 
14  Konten sperren lassen, bisher 
13 Länder um Rechtshilfe ersucht, 
8 Hausdurchsuchungen angeord-
net und 30 Personen einvernom-
men. Hilfe erhält sie von der New 
Yorker Staatsanwältin Eileen M. 
Decker. Auch sie führt ein Verfah-
ren gegen Homm wegen Geldwä-

Fortsetzung — 37

Anzeige

Geldwäscherei-
Skandal:  
Mit UBS-Gold 
die Spuren  
verwischt
Bundesanwaltschaft 
lässt bei neun Banken  
in der Schweiz 
14 Konten sperren

Codename Hummer

Florian Homm, 59, hat von 2002 bis 
2007 mit Aktienkurs-Manipulatio-
nen ein Vermögen angehäuft. In 
den besten Zeiten verwaltete sein 
Hedgefonds drei Milliarden Dollar. 
2007 fiel die Geldmaschine in sich 
zusammen, Investoren verloren ge-
gen 200 Millionen Dollar. Der Deut-
sche tauchte ab und soll über 100 
Millionen in der Schweiz versteckt 
haben. Nach seiner Verhaftung 
2013 kam er nach 14 Monaten frei 
und setzte sich nach Deutschland 
ab, wo er, trotz Haftbefehl des FBI 
und der Schweiz, nicht ausgelie-
fert wird. Unter dem Codenamen 
 Homard, deutsch Hummer, laufen 
hier Geldwäschereiermittlungen.

Dubiose Goldtransporte: 
Der deutsche Financier 
Florian Homm

Fotos: Keystone, Imago
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scherei und Betrugs. Soeben hat 
ein Gericht in den USA weitere Er-
mittlungen zugelassen.

Es gehört zum Repertoire der 
Geldwäscher, Finanzflüsse immer 
mal wieder zu unterbrechen. Ge-
rät eine Firma ins Visier der Er-
mittler, kommt dadurch nicht 
gleich das ganze Firmen- und Kon-
tennetz ans Licht. Die Ermittler 
sind überzeugt, dass Homm und 
sein Zürcher Treuhänder M.* be-
sonders raffiniert vorgegangen 
sind. Und sie glauben, dass zum 
Beispiel eine Goldtransaktion bei 
der UBS beim Verwischen von 
Spuren eine Rolle spielte.

Das Fahrzeug des Transport-
unternehmens C.* fuhr am 30. Ja-
nuar 2008 bei der UBS-Filiale in 
Zürich-Alt stetten vor, um 125 Kilo 
Goldbarren aufzuladen. Die UBS 
übergab ihm eine Liste mit den 
Nummern der Barren. Wohin die 
Ware gebracht wurde, ist nicht rest-
los geklärt. Vermutlich in ein Frei-
lager. Bereits vier Monate zuvor 
hatte Homms Treuhänder M. eine 
Ladung von 118 Kilogramm Gold-
barren von der UBS gekauft und 
an denselben Ort liefern lassen. 
Insgesamt hatte er somit von der 
UBS 243 Kilo Gold, präzis 
7822,307 Unzen Feingewicht, im 
Wert von sechs Millionen Dollar 
bezogen. M. bezahlte die beiden 
Lieferungen mit Homm-Geldern 
von einem Konto in Australien.

Kaum hatte der Transporteur 
das UBS-Gold abgeladen, erhielt 
er am Tag danach die Order per E-
Mail, das Gold wieder zur UBS zu-
rückzubringen. Wörtlich schrieb 
M.: «. . . diesen Posten (. . .) wieder 
unter einem anderen Kunden ein-
liefern lassen – wie immer.»

1,8 Millionen Dollar auf das 
Konto von Homms Tarnidentität

Es hätte für die Bank dank den Bar-
ren-Nummern auf einen Blick er-
sichtlich sein müssen, dass es sich 
um dieselbe Goldlieferung han-
delte. Die Compliance-Abteilung 
verlangte zwar vom zuständigen 
UBS-Banker, den Golddeal zu er-
klären, doch eine interne Notiz der 
Bank zeigt, dass dieser dafür offen-
bar unwahre Angaben machte. In 

der Notiz steht, drei Klienten mit 
Konten bei der UBS hätten vor 
etwa zwei Jahren gemeinsam in ei-
nem «Pool» Goldbarren gekauft 
und sie nun wieder veräussert. 
Hätten die UBS-Kontrolleure 
nachgeforscht, wäre schnell klar 
geworden, dass die Goldbarren im 
eigenen Haus innert Tagen hin  
und her verschoben wurden. 

Der Erlös aus dem Goldverkauf 
ging auf ein UBS-Konto, über das 
M. verfügte. Von dort aus über-
wies er noch am selben Tag 1,8 Mil-
lionen Dollar auf ein UBS-Konto 
einer Gesellschaft eines Colin Trai-
nor, der Tarnidentität von Homm. 
Eine weitere Million transferierte 
er auf ein drittes UBS-Konto, ein 
beträchtlicher Teil wurde später 
bar abgehoben, und der Rest lan-
dete auf einem Konto bei der Bank 
Pictet, wo es die BA im Mai 2011 
einfrieren liess.

Die Bemerkung des Treuhän-
ders in der E-Mail an den Trans-
porteur, er solle die Barren wieder 
zurückliefern auf ein Konto eines 
anderen Kunden – «wie immer» –, 
lässt vermuten, dass solche 
Goldtransaktionen zum üblichen 
Geschäft gehörten. Die Bundes-
anwaltschaft schreibt in ihrem Er-
mittlungsbericht, solche «Transak-
tionen sind hinderlich, um die Her-
kunft und den Weg der Vermö-
genswerte zu identifizieren». Die 
UBS sagt auf Anfrage, sie sei nicht 
Teil von Verfahren in diesem Zu-
sammenhang. Zudem würde sie 
die Sorgfaltspflicht im Kampf 
 gegen die Geldwäscherei ernst 
 nehmen und folge strengen Know-
Your-Customer-Richtlinien. Die 
BA untersucht eine weitere 
Goldtransaktion bei der CS.

Ein leichtes Spiel hatte Homms 
Treuhänder auch bei der Bank 
Reichmuth & Co. Dort konnte er 
problemlos über 10 Millionen in 
bar verschieben. Eigentlich hätten 
in der Bank die Warnlampen auf-
leuchten sollen, doch keiner hat 
interveniert. Am 31. August 2007 
eröffnete der Treuhänder bei 
Reichmuth & Co. zwei Konten, ei-
nes auf seine eigene Firma, das an-
dere auf eine Gesellschaft von Co-
lin Trainor alias Florian Homm.

Nur eine Woche später liess er 
12,9 Millionen Dollar aus Homms 
Vermögen von einer norwegischen 
Bank auf das erste Konto bei Reich-
muth überweisen. Kaum war das 
Geld dort verbucht, hob er pro for-

ma am selben Tag den vollen Be-
trag bar ab und zahlte die gleiche 
Summe auf das Konto von  Colin 
Trainors Gesellschaft wieder ein. 
Und dies ohne präzise Herkunfts-
angabe. Die Baraus- und -einzah-
lung war mutmasslich nur vorge-
täuscht, denn die Bank verfügt im 
Alltagsgeschäft gar nicht über so 
viel Bargeld. Mit der Transaktion 
war der sogenannte Paper Trail, 
die nachvollziehbare Spur des Gel-
des, für Aussenstehende verwischt.

Abstruse Geschichte über 
Kontoauflösung bei der CS 

In den Bankunterlagen von Reich-
muth finden sich dazu abstruse 
Angaben des Treuhänders. Er gab 
an, der Kunde wolle «aus persön-
lichen Gründen seine Bank» wech-
seln. Deshalb sollen «diskret» cir-
ca 12 Millionen Dollar von der Cre-
dit Suisse zur Reichmuth übertra-
gen werden, ohne dass die CS 
«Kenntnis erhält, dass die Gelder 
nun bei Reichmuth liegen», wie 
der Treuhänder schrieb. 

Nur: Das Geld kam gar nie von 
der CS, sondern von der norwegi-
schen Bank direkt zu Reichmuth. 
Wie ist es möglich, dass der Bank-
mitarbeiter keine Ahnung hatte, 
woher das Geld kam? Und warum 
ist dem Kader der Bank nicht auf-
gefallen, dass in ihrem Haus am 

selben Tag 12,9 Millionen angeb-
lich in bar abgehoben und gleich 
wieder auf ein anderes Konto ein-
bezahlt wurden? 

Seit dem Geldwäscherei-Gesetz 
von 1997 sind die Banken aufge-
fordert, bei unüblichen Transak-
tionen besonders wachsam zu sein. 
Der Fall Homm zeigt, dass die 
 Abwehr äusserst lückenhaft ist.

Die Kopie des gefälschten Pas-
ses im Namen von Colin Trainor 
mit Homms Foto fanden die Er-
mittler in den Bankunterlagen. Die 
Bank hatte die Pflicht zur Identi-
fizierung des Eigentümers dem 
Treuhänder überlassen. Das ist 
eine der Lücken in der Geldwäsche-
rei-Abwehr der Schweiz. 

Die Bundesanwaltschaft geht da-
von aus, dass Homms Treuhänder 
M. sehr wohl wusste, dass sein Auf-
traggeber eine Tarnidentität be-
nutzte. So besass auch er eine Ko-
pie des gefälschten Passes. Zudem 
fanden die Ermittler bei einer 
Hausdurchsuchung in seinem Büro 
eine Mappe, die er mit «Homm/
Trainor» beschriftet hatte. In der 

Einvernahme bestritt M. etwas 
 gewusst zu haben. 

Bankchef Christof Reichmuth 
will nichts zum konkreten Fall sa-
gen, merkt jedoch an, dass es in sei-
ner Bank erst mit dem heutigen IT-
System möglich sei, die Absender-
bank von Geldtransaktionen zu er-
kennen. Zudem weist er darauf hin, 
dass Reichmuth die Überprüfung 
von wirtschaftlich Berechtigten 
heute in jedem Fall selbst mache.

Besonders unverfroren haben 
mutmasslich Mitarbeiter der Zür-
cher Filiale der Bank Crédit Agri-
cole gehandelt. Rund sechs Millio-
nen Dollar aus Homms Vermögen 
schleuste der Treuhänder über die-
ses Finanzinstitut.

Eine Auskunftsperson erzählte 
den Ermittlern des Bundes, der 
Treuhänder hätte sich jeweils an 
zwei Mitarbeiter der Bank gewen-
det, wenn es um Transaktionen ging, 
die andere «nicht ausführen woll-
ten oder durften». Am 22. Juni 2009 
verlangte die Bundesanwaltschaft 
bei der Crédit Agricole schrift lich 
Auskunft über Bankverbindungen. 
Im Schreiben wird der Bank aus-
drücklich untersagt, Dritte über die 
Untersuchung zu informieren. 
Trotzdem landete das Schreiben 
bei Treuhänder M. Am 22. Juli 2009 
durchsuchten die Strafverfolger sei-
ne Büroräumlichkeiten und fanden 
den Brief auf seinem Pult. Kurz 
 zuvor hatte M. Homm-Gelder von 
dieser Bank abgezogen.

Kommission für beteiligte 
Banker der Crédit Agricole

Zudem steht ein gravierender Ver-
dacht im Raum: Die Auskunftsper-
son erzählte der BA auch, die Ban-
ker bei der Crédit Agricole seien 
für ihre Dienste an Kommissionen 
des Treuhänders beteiligt worden. 
Für diese Praxis sprechen hand-
schriftliche Notizen des Treuhän-
ders aus dem Jahr 2005. Dort ver-
merkte er jeweils neben dem Be-
trag einer Transaktion den Anteil, 
den der Banker für sich persönlich 
erhalten sollte. Auch dies versties-
se gegen das Gesetz. Die Crédit 
Agricole will sich nicht zum Fall 
äussern.

Auch Treuhänder M. nimmt 
keine Stellung. Es gilt für alle Ver-
dächtigten die Unschuldsvermu-
tung. Kommentar — 16

* Namen der Redaktion bekannt. 
recherchedesk@sonntagszeitung.ch

Eine Viertelmillion Euro für einen Pass

Im Bankengeschäft lautet eine der wichtigsten Regeln «Know your cu-
stomer», kenne deinen Kunden. Doch der Fall Homm zeigt, wie einfach es 
für den schillernden Financier war, unter dem Pseudonym Colin Trainor 
mit gefälschtem Pass Konten für seine Firmen zu führen. Es war kein 
 Einzelfall: Im Verhör bei der Bundeskriminalpolizei gab ein Homm-Vertrau-
ter Auskunft über zwei russische Klienten, die für je 250 000 Euro einen  
gefälschten Pass kauften.

Fortsetzung

Geldwäscherei-
Skandal

Mindestens drei Banken führten Konten für ein Phantom: Sie merkten nicht, dass Homm eine Tarnidentität benutzte Fotos: René Ruis
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